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nicht im Vordergrund stehen dürfen.
EsEs wird weitgehend Selbstständigkeit im Bereich 
des täglichen Lebens (Essen, Kleiden, Körperp-
flege usw.) vorausgesetzt. Die Bewohnerinnen 
und Bewohner übernehmen, nach ihren Möglich-
keiten, Verantwortung für den persönlichen 
Wohnraum und beteiligen sich an gemeinschali-
chen Aufgaben und bringen sich mit ihren persön
lichen Fähigkeiten und Möglichkeiten in den 
Alltag ein. Unter Berücksichgung von sinnvollen 
Strukturen, Ritualen und persönlichen Bedürfnis-
sen sollen „Räume“ für ein vielfälges Leben ge-
schaffen werden.
Eine externe Tagesstruktur bei Eintri ist wün-
schenswert, aber nicht Bedingung. Wir bieten 
eine hausinterne Tagesstruktur in unserem Ate-
lier, im Reinigungsdienst, in der Wäscherei, in der 
Küche und in der Umgebungsgestaltung. Wir 
legen besonderen Wert darauf, dass unsere Mi-
tarbeiterinnen und Mitarbeiter durch ständige 
Weiterbildung unserem Aurag jederzeit gerecht 
werden. 





Mein herzliches Dankeschön gilt 
- den S ungsrännen und S ungsräten sowie
   der Kontrollstelle für die vertrauensvolle Zusam-
   menarbeit 
- den Mitgliedern der Heimkommission für die
   kompetente Unterstützung
-- unserem Berater im Projekt „Zukun
   Wohnheim Eichholz“, Herr Christoph Thoma
- Frau Regierungsrän Manuela Weichelt-Picard
   und ihren Mitarbeitenden der Direkon des
   Innern
- den Mitarbeitenden der Sozialdienste der zu-
   weisenden Gemeinden und der Kantone
-- den Mitarbeitenden der Spitex Steinhausen
- allen Spenderinnen und Spendern für die wert-
   volle finanzielle Unterstützung.

Neuheim, im Februar 2014   

Theres Arnet-Vanoni, S ungspräsidenn

              







in ihrer Selbstbesmmung und Autonomie zu 
stärken. Wenn wir sie dann Schri für Schri zu 
mehr Eigenverantwortung führen, müssen sie 
lernen, auch mit Konsequenzen umzugehen – und 
wir haben zu akzeperen, dass ihre Lösungen 
nicht immer die unsrigen sind. Der US-ameri-
kanische Psychotherapeut Steve de Shazer besch-
reibt das so: „Die Probleme des Klienten sind wie 
das Schloss einer Tür, hinter der eine verheis-
sungsvolle Zukun liegt. Unsere Aufgabe ist es 
nicht, das Schloss zu analysieren, sondern dem 
Klienten zu helfen den Schlüssel zu finden.“ 
Zu unserem Kernaurag gehört es auch, die 
Heimstrukturen auf die Bedürfnisse auszurichten. 
Um möglichst Bewohnerorienerte Abläufe fest-
zulegen, sind uns ihre Meinungen, Kommentare 
und Anliegen wichg. Wir pflegen nicht nur das 
persönliche Gespräch, sondern wir haben neben 
dem Bewohnerbrieasten auch die Bewohnersit-
zzungen eingeführt. Genau so wie im „richgen“ 
Leben kommen aber auch wir nicht darum herum 
anzuerkennen, dass es betriebsinterne Grenzen 
gibt und durch Veränderungen der individuellen 
Lebenssituaonen eigene Entscheidungsräume 







Diese Veränderungen stellten hohe Ansprüche an Alle, 
besonders natürlich an unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner. Wir können verstehen, dass damit auch 
Ängste ausgelöst werden können und es ist deshalb 
für das gesamte Team sehr wichg, sehr sorg- und 
wachsam damit umzugehen und bei Problemen 
schnell zu intervenieren. Die grössten Veränder-
ungspungsprozesse wurden im 2013 abgeschlossen – aber 
keine Angst, sie werden uns auch in Zukun weiterbe-
gleiten. 

Urs Peter, Bereichsleiter Wohnen





Wichg sind die im Wohnheim gelebten Rituale und 
Gezeiten. Diese geben den Bewohnerinnen und Be-
wohnern einen weiteren Halt. Dazu gehört natürlich 
auch immer die passende Dekoraon. Gemeinsam 
etwas zu gestalten und dabei die individuellen Res-
sourcen wieder neu zu entdecken, bringt Sinn und 
eine Zufriedenheit für jede Einzelne und jeden Einzel
nen. Die Bewohnerinnen und Bewohner zeigen in sol-
chen Momenten ihre Freude und nutzen die Möglich-
keit, ihre eigenen Erfahrungen und ihre eigenen Ideen 
einzubringen.

Ursula Hotz, Abteilungsleiterin Atelier

helfen, wieder ein Stück ihres Selbstvertrauens zu 
finden. 
Jede,Jede, jeder von ihnen hat Ressourcen, die er noch 
nicht kennt oder die bis anhin noch nicht so richg 
wahrgenommen wurden. Uns ist es wichg, diese Res-
sourcen wieder zu wecken und die Bewohnerinnen 
und Bewohner so zu begleiten, dass sie ein Stück Leb-
ensfreude zurückgewinnen können. Es gibt Situ-
aonen, da ist es für sie eine grosse Herausforderung 
sich mit Neuem auseinanderzusetzen oder etwas Un-
bekanntes zu wagen, z.B. mit einem neuen Material zu 
arbeiten oder eine neue Technik anzuwenden. Daher 
versuchen wir, mit verschiedenen Materialien zu  ar-
beiten und dabei herauszufinden, was ihnen Spass 
macht und wo ihre Stärken liegen. Durch unsere Un-
terstützung und unsere Hilfestellung können sie in 
ihrem Tun bestärkt und moviert werden.
Die grosse Vielfallt an verschiedenen Arbeiten macht 
es uns möglich, kleinere Auräge von externen 
Auraggebern entgegen zu nehmen. Diese Arbeiten 
geben unseren Bewohnerinnen und Bewohnern 
zusätzlich das Gefühl, gebraucht zu werden. Bei diesen 
Gelegenheiten ist eine grosse Movaon zu spüren.



Im Juni 2013 konnte ich die Stelle als Abteilungsleit-
erin Hauswirtscha übernehmen. Was mich von 
Beginn weg an dieser Aufgabe ansprach, war die 
Kombinaon zwischen dem Fachbereich Haus-
wirtscha und der agogischen Begleitung einzelner 
Bewohnerinnen und Bewohner.
Die wohlwollende und unkomplizierte Haltung von 
Bewohnerinnen und Bewohnern wie auch  Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern mir gegenüber, 
machten mir den Einseg leicht. Ich spürte viel Akz-
eptanz und die Lust aller, in der Hauswirtscha 
etwas zu bewegen. 
Eine Reinigungsorganisaon zu erstellen und zu do-
kumeneren ist eine anspruchsvolle Aufgabe. 
Gerade in einem Wohnheim wie dem Eichholz, gilt 
es verschiedene Ansprüche und Interessen  abzu-
wägen und dann einen opmalen Weg zu finden. 
Die Bewohnerinnen und Bewohner haben unter-
schiedliche Bedürfnisse und Lebensweisen und 
bringen unterschiedliche Kompetenzen im Bereich 
Hauswirtscha mit. Es gibt etliche innere und 
äussere Faktoren zu berücksichgen, und ein ge-
meinsames Ziel ist ausschlaggebend. Was wollen 
wir gemeinsam erreichen und was setzen wir 



Mühe lohnt und sich die Bewohnerinnen und Be-
wohner freuen, sich in einem gereinigten Zimmer neu 
einzurichten. 

Was mich beeindruckt sind die Zivildienstleistenden, 
welche sich im Wohnheim Eichholz in der Haus-
wirtscha für einen Einsatz entscheiden. Dies sehe ich 
als grossen Gewinn: Werden wir in den verschiedenen 
Aufgaben entlastet, erhalten die Zivildienstleistenden 
einen Einblick in eine andere,  neue  Arbeitswelt und 
engagieren sich für die Gemeinscha. Je nach Hinter-
grundgrund der einzelnen Person, können auch Projekte 
aufgegleist werden und so wertvolle Erfahrungen 
gemacht werden. Die Bewohnerinnen und Bewohner 
schätzen den meist sehr unkomplizierten Kontakt.

Es gäbe bereits vieles zu erwähnen. Ich fühle mich gar 
nicht so als „Neuling“ und habe das Gefühl, ich gehöre 
schon lange dazu. 

Cornelia Berthoud, Abteilungsleiterin Hauswirtscha

verbindlich um. 
InIn der Hauswirtscha haben wir diese Ziele in einzel-
nen Teamnachmiagen erarbeitet und sind nun mit 
derer Umsetzung beschäigt. Dies braucht Zeit, 
Geduld, Verbindlichkeit mit Listen und Merkbläern 
zu arbeiten und die Freude, neue Methoden kennen-
zulernen. Es braucht die Grosszügigkeit untereinander 
wenn Fehler passieren und das sich gegenseige un-
tterstützen sowie die Offenheit aller, auch bisher noch 
unbekannte Aufgaben zu übernehmen. Es machte 
Freude zu sehen, wie aus den einzelnen Mitarbeiterin-
nen langsam ein eingespieltes und mitdenkendes 
Team entstand.

Seit Oktober 2013 haben wir das Projekt „Jährliche 
Grundreinigungen der Bewohnerzimmer“ gestartet. 
Dies kann nur dann opmal durchgeführt werden, 
wenn Bewohnerinnen und Bewohner, Bezugsper-
sonen und Hauswirtscha dies als gemeinsame Auf-
gabe sehen und jeder seinen Teil darin übernimmt. Je 
nach Zimmer und Lebenssl kann dies sehr aufwendig 
sein.sein. Das ganze Zimmer wird ausgeräumt, persönliche 
Gegenstände müssen ausgemistet und gereinigt 
werden. Die ersten Erfahrungen zeigen, dass sich die 





Die dadurch ersichtliche Kostentransparenz soll uns 
Ende Jahr aufzeigen, wo und in welchem Bereich die 
Kosten angefallen sind und wo Einsparungen gemacht 
werden können.
DerDer Jahresabschluss 2013 konnte mit einem Über-
schuss abgeschlossen werden. Dieser wurde dem 
Konto „Reserve aus Leistungsvereinbarung“ gutge-
schrieben. Diese Reserve wird uns helfen, auch in fi-
nanziell schwierigeren Jahren   die   Wohn-   und  Leb-
ensqualität für unsere Bewohnerinnen und Bewohner  
hoch halten zu können. Detailliertere Informaonen 
über den Jahresabschluss können der Jahresrechnung 
(nach OR) entnommen werden.

Peter Witschi, 
Bereichsleiter Finanzen und Verwaltung





08.09.2013-
14.09.2013 Wohnheimferien in Meran
05.11.2013 Besuch Zirkus Knie
29.11.2013 Weihnachtsmarkt Steinhausen
05.12.2013 Samichlausabend in der Tannenlaube 
       in Muri
23.12.201323.12.2013 Ausflug Verkehrshaus / IMAX Kino
27.12.2013 Ausflug Spielzeugwelten Museum Basel
31.12.2013 Silvesterfeier
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Wohnheim Eichholz
Eichholzstrasse 13
6312 Steinhausen ZG
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www.wohnheim-eichholz.ch
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